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Prof. Samuel Shahid

DER EINFLUSS DES CHRISTENTUMS 
AUF DER ARABISCHEN HALBINSEL 

IN VOR-IS LA MI SCHER ZEIT

Es ist interessant, dass die meisten 
Muslime nicht gern über das The ma 
„Christentum vor Entstehung des 
Is lams“ sprechen. Es sind nur sehr 
we ni ge Studien und sach li che Aus-
 ein an der set zun gen mit die sem The-
ma von Seiten der Muslime vor han den. 
Es gibt sicherlich viele Grün de, war um 
Muslime nicht ger ne darüber re den 
möchten, aber wir sind hier dazu da, 
um eben dieses Thema zu be han deln 
und über den konkreten Einfl uss des 
Chri sten tums auf den Is lam zu spre-
chen. 

DIE ARABISCHE HALBINSEL IN 
VOR-ISLAMISCHER ZEIT 
Die meisten Wis sen schaft ler im Is-
 lam nennen diese Zeit vor Er schei nen 
des Islams das „Zeitalter der Un wis -
sen heit“, auf Arabisch AL-JAHILIYA 
ge nannt.

Dieser Begriff ist im Islam aus der so 
genannten religiösen Ignoranz bzw. 
religiösen Unkenntnis ent stan den. Das 
bedeutet aber nicht, dass die Ara ber 
in dieser Zeit nichts von (der christ-
lichen) Religion wussten. Viel mehr ist 
dies ein Be griff, der von den Muslimen 
entwickelt wur de, um die Zeit vor dem 
Islam als solche zu be zeich nen. Alles, 
was vor dem Is lam existierte, wurde 
als Ignoranz ge brand markt, als ob 
man bis zum Auf tritt Muhammads 
nicht von Gott wusste. Dieser Begriff 

wurde da nach so generalisiert, dass 
man meinen könnte, die Araber auf 
der ara bi schen Halbinsel wären vor 
Er schei nen des Islams alle Heiden 
gewesen und hät ten nichts von dem 
einen Gott gewusst. Nach Mei nung der 
Muslime soll erst mit dem Er schei nen 
Muhammads und der is la mi schen Leh-
 re das Wissen über Gott ent stan den 
sein, so wie das Licht die Fin ster nis 
erhellt. Wenn wir aber die Zeit vor 
Er schei nen des Is lams im heu ti gen 
Saudi-Arabien hi sto risch ana ly sie ren, 
dann muss man fest stel len, dass die 
Araber in je ner Zeit nicht vom Rest der 
Welt und der da ma li gen Ge schich te 
iso liert waren. 

Das Leben der Araber, sowohl im 
Sü den wie auch im Norden Ara bi ens, 
war besonders gegenüber den Kul-
 tu ren und Religionen der be nach -
bar ten Län der exponiert, vor allem 
dem Je men gegenüber. Wenn man 
den Je men gerade in jener Zeit - vor 
Er schei nen des Islams - stu diert, 
ist man erstaunt, wie stark Religion 
– ins be son de re das Chri sten tum und 
das Ju den tum - in die sem Kul tur raum 
ver brei tet war, nicht nur religiös, son-
 dern auch kulturell und wirt schaft lich. 
Man könnte sa gen, Je men war an ders 
als die an de ren Staaten auf der ara-
 bi schen Halb in sel. Denn der Jemen 
hatte für die damalige Zeit einen sehr 
hohen kul tu rel len Stand wie auch 



8    2007 STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN

eine gut funktionierende Wirt schaft. 
Durch die Archäologie kann man 
nach wei sen, dass der Je men ein sehr 
hohes Zi vi li sa ti ons ni veau genoss und 
dass sowohl das Ju den tum wie auch 
das Chri sten tum die Wirtschaft und die 
kul tu rel le Be we gung in diesem Land 
do mi niert haben. Im Jemen gab es vie le 
Klö ster, Kirchen und Mönche. Als der 
Ma’arib-Damm zerfi el - ein wich ti ger 
und strategischer Damm für die Wirt-
schaft des Jemens in je ner Zeit epo che 
- sind viele der christ li chen arabischen 
Stämme aus dem Jemen in die weiter 
nördlich gelegenen Re gio nen Arabiens 
aus ge wan dert und haben mit sich ihre 
Kultur, ihren Glau ben und vor al lem 
das Chri sten tum mit ge nom men.

So entstand eine Migration der Chri s-
ten auf der arabischen Halb in sel aus 
dem Jemen nach Zen tral ara bi en, die 
ihre kulturellen, re li giö sen und wirt-
 schaft li chen Auf fas sun gen mit sich 
trugen. Diese Mi gra ti on aus dem 
Je men in Richtung Norden kann man 
auch noch zur Zeit Muhammads ge nau 
nach wei sen.

In der vorislamischen Zeit drang das 
Christentum insgesamt aus drei ver-
 schie de nen geographischen Quel len in 
die arabische  Halbinsel ein:

• Die erste Quelle der Migration der 
Christen auf die arabische Halb in sel 
waren Syrien und Palästina. 
• Die zweite Quelle war natürlich aus 
Mesopotamien. Diese Quellen haben 
überwiegend den nörd li chen Bereich 
der arabischen Halbinsel beeinfl usst, 
vom Per si schen Golf bis zum Roten 
Meer. 
• Die dritte Quelle war aus Afrika, 
speziell Äthiopien. Aus Äthiopien 
ist der christliche Einfl uss zuerst auf 
den Jemen übergegangen, wie be reits 

berichtet. Der re gie ren de Stamm in 
Äthiopien hat sich mit den Arabern im 
Jemen zusammen ge tan und da durch 
gewann das Chri sten tum im Jemen 
großen Einfl uss.

RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN AUF 
DER ARA BI SCHEN HALB IN SEL
In diesem Zusammenhang ist es wich-
 tig darzustellen, welche Re li gio nen in 
diesem so genannten Zeit al ter der 
Ignoranz,  in Arabien exi stier ten. 
Ich möchte hier nur kurz die ver-
 schie de nen Re li gi ons ge mein schaf ten 
er wäh nen, weil ja unser Haupt the ma 
eigentlich das Chri sten tum ist. 

Eine der wichtigsten Religionen (auf 
der arabischen Halbinsel) war na tür -
lich das Judentum. Denn es gab re la tiv 
viele Juden in Arabien. Vor al lem in 
MEDINA, das früher YATHRIB hieß. 
Als Muhammad (we gen Ver fol gung) 
nach YATHRIB fl oh, wurde die se Stadt 
in Medina um be nannt: das heißt „die 
Stadt“ im Sinne eines „Stadt-Staa tes“. 
In die ser Stadt be fand sich zur Zeit 
Muhammads eine große jüdische Ge-
meinschaft. Auch in der Umgebung 
von YATHRIB gab es viele jüdische 
Stämme. 

Die Juden, die sich in jener Zeit auf 
der arabischen Halbinsel be fan den, 
kann man in zwei Hauptgruppen un-
 ter tei len: 
• Die eine Gruppe gehörte ur sprüng -
lich zu den orthodoxen Ju den, die in 
anderen Teilen der Welt verfolgt wur-
 den und nach Arabien fl ohen, wo es 
politisch ruhig war. 
• Die zweite Gruppe von Juden wa ren 
ursprünglich arabische Stäm me, die 
zum Judentum übergetreten wa ren. 
Diese konvertierten ara bi schen Stäm-
 me waren aber eher an der jü di schen 
Kultur interessiert als an die Bibel, der 
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Thora und den Schrif ten des Alten 
Testaments.

Zudem gab es noch eine weitere Grup-
 pe, die eine religiöse Ge mein schaft 
bildete. Das waren „die je ni gen, die 
vom rechten Glauben ab ge irrt sind“ 
(HANIF). Das sind nicht Un gläu bi ge, 
sondern solche, die vom rich ti gen 
Glauben ab ge wi chen wa ren. Mit dem 
Erscheinen des Is lams wurden sogar 
dieser Begriff und des sen Be deu tung 
grund le gend ge än dert. Im Islam heißt 
es nun plötz lich „die, die sich in Rich-
 tung der Re li gi on von Abra ham hin-
 ge ge ben ha ben“. Diese Leute glaub-
ten überwiegend an Gott und haben 
nicht Blut ge ges sen, ent spre chend 
den Sat zun gen der Tho ra. Sie sol len 
auch keine Göt zen an ge be tet haben. 
Sie hätten viel mehr versucht ein Leben 
zu füh ren, das dem Le ben Abrahams 
ent spro chen haben soll. 

Dann gab es eine dritte Haupt grup pe, 
die Polytheisten, die an vie le Göt ter 
geglaubt haben. Denn ein gro ßer 
Teil der arabischen Stäm me auf der 
ara bi schen Halb in sel waren Poly-
theisten. Der Qur’an hat sie je doch 
nicht als Hei den be zeich net, son dern 
als „ … diejenigen, die zu dem ei nen 
und wahren Gott andere Göt ter hin-
 zu ord nen“ (MUSHRIKIEN). Die se Po-
lytheisten glaubten an ei nen gro ßen 
Hauptgott, der zwar ir gend wo da oben 
ist, und die Welt er schuf, aber sich da-
nach von der Mensch heit di stan ziert 
hat. Darum brauch ten diese Menschen 
„Mitt ler“ zwi schen diesem weiten, fer-
nen, gro ßen Gott und den Menschen. 
Und so hat sich dieser Gedanke der 
klei ne ren Zwischen-Götter und Göt-
 zen entwickelt, die zwischen dem 
Men schen, der ja ver gäng lich ist, und 
dem großen Gott, der un er reich bar ist, 
vermitteln. Da durch war die Be to nung 

des Glau bens und des Kultes dieser 
Polytheisten auf diese Mitt ler, die 
Götzen und Göt ter, kon zen triert. Da-
rum wurden sie MUSHRIKIEN genannt, 
weil sie die se Götter dem einen großen 
Gott bei ge sellt haben.

Dann haben wir die Zoroastrier, die 
dem persischen Kult anhingen. Sie 
waren jedoch nur eine kleine Schar 
und wurden über den persischen 
Golf her von Persien beeinflusst. 
Ei ner der Nachfolger Muhammads 
gehörte einst zu die sen Zoroastri-
ern und kon ver tier te zum Islam. Er 
hieß Salm an al-Farisi (der Perser). Im 
Qur’an kann man genau studieren, wie 
der Einfl uss die ses Salmans - vor al-
lem in der Kon zep ti on des Pa ra die ses 
- sicht bar wur de. Die Ähn lich keit 
zwi schen der Pa ra dies vor stel lung im 
Is lam und in diesem per si schen Kult ist 
of fen sicht lich. Be son ders deut lich wird 
dies im Qur’an bei der Be schrei bung 
der „ewi gen Jungfrauen“, mit de nen 
Allah die treu en Muslime in der End-
 zeit seg nen wird. Man kann deut lich 
er ken nen, wie dieser per si sche Kult im 
Is lam aufgenommen wurde. 

Zuletzt gab es noch eine kleinere An-
zahl von Stämmen, die ver schie de nen 
christlichen Kulten nach gin gen. Im 
Qur’an kann man an ver schie de nen 
Stellen nach voll zie hen, wie de ren 
Lehre auf Muhammad Einfl uss nahm. 
Zum Beispiel die Tri ni tät im Qur’an, 
die Muhammad ra di kal be kämpft hat-
te. Darin wird Maria als die dritte Per-
son in der Drei ei nig keit dar ge stellt. 
Diese christ li chen Kulte glaub ten, 
dass Va ter, Sohn und Ma ria diese 
Drei ein heit gebildet ha ben. Das ist 
die Drei ei nig keit, die Muhammad im 
Qur’an nicht angenommen hatte, die 
aber auf der arabischen Halb in sel 
exi stier te. Das wahre Chri sten tum 
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ver leug net je doch auch diese Art von 
Drei ei nig keit und na tür lich auch die 
an de ren Christen, die auf der ara-
 bi schen Halbinsel leb ten. Diese Irr-
 leh ren sind ver mut lich auf den großen 
Einfl uss, den die Jakobiter und Nesto-
rianer auf der arabischen Halb in sel 
ausübten, zu rück zu füh ren.

CHRISTEN IN MEKKA 
Wir wollen uns jetzt auf drei Ge bie te 
der arabischen Halbinsel kon zen t-
rie ren, wo das Christentum be son -
de ren Einfl uss hatte. 

Zuerst einmal Mekka, der Ge burts ort 
Muhammads. Han dels ka ra wa nen 
aus Syrien, Irak, Jemen, Ägypten, 
China und Persien kamen alle nach 
Mekka. Zur gleichen Zeit, weiß man 
aus dem „Leben Muhammads“, dass 
die Han dels be zie hun gen zu Sy ri en, 
das im nördlichen Teil Arabiens lag, 
stark fre quen tiert waren. Aus sei ner 
Biografi e wissen wir auch, dass er 
mit seinen Karawanen min de stens 
zwei mal im Jahr in diese Rich tung 
ge zo gen ist. Dabei dürfen wir nicht 
ver ges sen, dass Syrien zur da ma li gen 
Zeit überwiegend chri stia ni siert war. 
Durch diese Han dels be zie hun gen 
war natürlich in Mekka nicht nur die 
Han dels wa re aus Syrien vor han den, 
son dern auch die „kul tu rel le“ Ware, 
das das gei sti ge Den ken in Mekka be-
einfl usst hat. Wie schon erwähnt, im 
Qur’an und im „Leben Muhammads“ 
kann man genau nach le sen, wie Mu-
hammad selbst diese Han dels tou ren 
in Rich tung Sy ri en führ te. Einige Male 
mit seinem On kel und später als Leiter 
der Ka ra wa ne, die seiner späteren Frau 
(KHADIJA) ge hör te. Bei dieser Frau war 
Muhammad durch seinen Onkel in die 
Dienste gekommen.  Später kam es zu 
einer Heirat zwischen den Bei den. 
Die islamischen Quellen sprechen 

von verschiedenen Begegnungen 
Muhammads mit Mönchen auf sei nen 
Handelsrouten. In den Tra di tio nen 
wird berichtet, dass die Mön che an-
 ge deu tet haben sollen, Muhammad 
sei der Prophet, der in Arabien er-
 schei nen würde, da er ver schie de ne 
Elemente eines Pro phe ten an sich 
habe. Man muss sich je doch darüber 
im Klaren sein, dass diese Quellen 
erst viel später, etwa 100-200 Jahre 
nach Muhammad, nie der ge schrie ben 
wur den. Aber man sieht hierin den 
Ver such der is la mi schen Tradierer, 
das Zeugnis vom pro phe ti schen Amt 
Muhammads den christ li chen Mön-
 chen in den Mund legen zu wollen, 
damit er auch von den Christen als 
Prophet an er kannt würde. Sie woll ten 
den Chri sten so zu sa gen be wei sen, 
dass auch die Mönche gewusst ha-
ben, dass Muhammad ein Pro phet 
sein würde. Aber dieser Ver such be-
 ruht auf dem einen Vers im Qur’an, 
dass Jesus an geb lich ge sagt haben 
soll, nach ihm würde noch mals ein 
Prophet kom men. Doch Je sus hat 
dies niemals gesagt, son dern er sag-
 te, dass der (himm li sche) Vater den 
Hei li gen Geist senden wird.

Man kann davon ausgehen, dass Mu-
hammad durch seinen Kontakt mit 
den Mönchen auf seinen Han dels -
rei sen einiges über das Chri sten tum 
gelernt hat. Denn als er spä ter seine 
Religion ausrief und mit seinen Nach-
 fol gern von sei nem ei ge nen Stamm 
in Mekka verfolgt wur de, schickte 
er seine Leute nach Äthio pi en zu 
den Chri sten, weil er bei ihnen mehr 
Schutz und Ver ständ nis für seine Sa-
 che erhoffte als bei seinen eigenen 
Ver wand ten. 

Auch christliche Missionare, so wohl 
Nestorianer wie auch Monophysiten, 
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trugen einen we sent li chen Teil dazu 
bei, das Chri sten tum in Arabien zu 
verbreiten. Somit war der Handel nicht 
die ein zi ge Methode, um mit Arabien 
und den be nach bar ten Län dern in 
Kon takt zu treten. Dies be trifft Mek-
ka und Me di na wie auch die anderen 
Teile der arabischen Halb in sel. Es ist 
ebenfalls denkbar, dass einige Jün-
ger Jesu, wie Mat thä us und Tho mas, 
bereits das Chri sten tum auf der ara-
bischen Halb in sel ge pre digt ha ben. 
Tho mas befand sich dabei vermut-
lich auf dem Weg nach In di en. Es gibt 
grie chi sche, syrische und ara bi sche 
Quel len, die dieses Zeug nis der zwei 
Jünger Jesu be le gen wollen. Eben so 
wird be rich tet, dass Bar tho lo mä us 
Mis si ons rei sen in die ara bi schen 
Län der durch ge führt ha ben soll. 

Da Mekka schon vor Erscheinen des 
Christentums existierte und von den 
Arabern als eine wichtige Pil ger- und 
Handelsstadt angesehen wur de, ist es 
keine Fra ge, dass die Jün ger Jesu von 
Mekka hörten oder gar be such ten. 
Ara bi sche Ge schichts schrei ber be-
 rich ten davon, dass der sechste Kö-
 nig von Mekka ABDELMASIH (Knecht 
Christi) hieß. Ein weiterer Ge schichts -
schrei ber geht davon aus, dass zu 
dieser Zeit die Kaaba unter Leitung 
eines Kir chen äl te sten war, eines Epi s-
ko pa len. Die Säulen um die Kaaba wa-
 ren mit Bildern der Pro phe ten de ko -
riert, unter anderem auch mit Bil dern 
von Jesus und Maria. So kann man da-
 von ausgehen, dass Mekka schon in 
vorislamischer Zeit ein Schmelz tie gel 
verschiedener Re li gio nen und Kultu-
ren war, unter an de rem auch für das 
Christentum. Ein weiterer Ge schichts -
schrei ber be rich tet, dass ei ni ge der 
Araber, die zum christ li chen Glauben 
über ge tre ten waren, zum Stamm Mu-
hammads ge hör ten.

Zur Zeit Muhammads gehörte der 
Bi schof von Mekka zu einer christ-
 li chen Gruppe, die ihren christ li chen 
Glau ben mit jüdischen Traditionen 
ver mischt hatten. Dazu gehörte der 
Cou sin von Muhammads erster Frau 
(WARAQA BIN NAUFAL). Er hatte auch 
das Paar getraut. Als Muhammad sei-
 ne erste Of fen ba rung emp fan gen ha-
 ben soll, ging er sofort zu seiner Frau 
und er zähl te ihr von seiner Vi si on. 
Daraufhin ging seine Frau als erstes 
zu ihrem Cousin, um mit ihm zu klä-
 ren, was mit ihrem Mann pas siert ist. 
Daraus folgte, dass Muhammad ihn 
mehr mals auf such te, um ihn be züg -
lich seiner wie der keh ren den Vi sio nen 
zu be fra gen. Einige Wis sen schaft ler 
gehen davon aus, dass ge ra de die ser 
Cousin von KHADIJA Muhammad in 
den Grund la gen des Chri sten tums 
un ter wie sen und so mit den Grund-
stein für seine neue Re li gi on gelegt 
hat. WARAQA BIN NAUFAL muss nicht 
lan ge nach den ersten Visionen Mu-
hammads ver stor ben sein. Aber in 
der ersten Phase der so ge nann ten 
Of fen ba run gen Muhammads konnte 
er ihn ver mut lich in seiner Theologie 
prä gen. Er soll zu Muhammad ge sagt 
haben: „Wenn ich länger leben könn-
 te, wür de ich dich un ter stüt zen und 
zu dir halten.“

Ein weiterer Schreiber der Ge schich te 
Mekkas behauptet, dass sich am Ran-
 de von Mekka ein christ li cher Fried hof 
befand. Dies wäre ein wei te rer Be-
weis für die Ver mu tung, dass zur Zeit 
Muhammads eine grö ße re christ li che 
Gemeinschaft in Mekka exi stier te. 

Nachdem er an die Macht ge kom men 
war, ließ Muhammad eine Kopfsteuer 
für alle Christen in Mek ka er he ben. 
Dies ist ein wei te rer Be weis dafür, 
dass Christen so wohl vor wie auch 
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nach der Zeit Muhammads in Mek-
ka gelebt ha ben. Es ist in ter es sant, 
wie man im Ge spräch mit Muslimen 
merkt, dass sie die Er kennt nis se über 
die star ke Aus brei tung der Christen 
auf der ara bi schen Halbinsel immer 
wieder zu ver drän gen ver su chen. Sie 
sind nicht be reit, über die Christen in 
Mekka zu spre chen.

CHRISTEN IN YATHRIB (MEDINA) 
Die zweite Stadt, über die wir spre-
 chen möchten, ist Medina. Wellhausen 
hat bereits nach ge wie sen, dass eine 
sehr große christ li che Ge mein schaft 
in Medina lebte. Er konn te auch nach-
weisen, dass die großen jüdischen 
und christ li chen Ge mein schaf ten in 
Me di na unter der Leitung von ara-
bischen re li giö sen Leitern stan den. 
Auch Her ren burg be haup tet, dass 
das Chri sten tum auf der ara bi schen 
Halbinsel viele An hän ger hatte. Er 
stellte fest, dass die zwei Kö nig rei che 
im nörd li chen Ge biet der ara bi schen 
Halbinsel christ li che Stäm me waren, 
wäh rend das süd li che Ge biet der ara-
bischen Halb in sel von je me ni ti schen 
Kir chen äl te sten do mi niert wurde. In 
Medina gab es auch eine große Ge-
 mein schaft der Juden. Muhammad 
ging prak tisch jeden Sams tag in 
die Synagoge, um mit den Juden zu 
dis ku tie ren und mit ihnen über den 
Glauben zu spre chen. Auf diese Wei se 
lernte Muhammad die In hal te des Alte 
Testaments und des sen Lehre.

Als Muhammad starb, hielt sein Dich-
 ter, Hassan ibn Thabit, eine To des -
re de über ihn, in der er sag te: „Die 
NASARA von YATHRIB, (NASARA sind 
die Christen) und ihre Juden, freu ten 
sich, als Muhammad begraben wur-
 de“.  Dieses Zitat aus dem Ge dicht ist 
ein weiterer Be weis dafür, dass die 
Ju den und die Chri sten wei ter hin in 

dieser Stadt ge lebt haben - vor al lem 
die Ju den, von denen in YATRHRIB 
nur noch eine kleine Schar lebte. 
Sie alle freu ten sich als Muhammad 
ge stor ben war. Denn zu seinen Leb-
 zei ten hat te er sie un ter drückt und 
ih nen eine Kopfs teu er auferlegt.

Im alten Kalender der chaldäischen 
Kirche, das von Boutros Aziz 1909 
herausgebracht wurde, steht, dass 
die Nestorianer einen Bischof für 
die Gemeinde in YATHRIB bestellt 
hat ten, wo es drei un ter schied li che 
Ge mein den gab. Eine davon hieß „die 
Kirche Abrahams“, die zweite „Kir che 
Hi obs, des Gerechten“, und die drit te 
hieß die „Kirche Moses, des Of fen ba -
rungs trä gers“. Diese An ga ben zu den 
Kirchen in YATHRIB könn ten als „rei-
ne Vermutungen“ ab ge tan wer den. Es 
gibt jedoch ei ni ge hi sto ri sche Hinwei-
se, die die Exi stenz von christlichen 
Ge mein den in YATHRIB attestieren. 

Der islamische Geschichtsschreiber 
und Wissenschaftler, Ibn Abu-Jarir 
Al-Tabari, zitiert eine Tradition von 
den Bewohnern YATHRIBs, dass sich 
auf dem Berg ‘Aqiq, der sich in der 
Nähe von YATHRIB befindet, ein 
Grab ei ner der Jünger Jesu befand. 
Diese Angaben können wir na tür lich 
nicht nachprüfen. Aber wegen dieser 
Tra di tio nen gehen einige Wis sen -
schaft ler davon aus, dass unter den 
zwei Hauptstämmen der Ara ber auf 
der arabischen Halb in sel vie le Chris-
ten waren. Dies wei sen sie da durch 
nach, dass einer der Stam mes füh rer 
aus dem Stamme ‘Auss, Abu ‘Umar, 
mit Nachnamen der „Mönch“ hieß. So 
die Tra di ti on. 

CHRISTEN IN NAJD
Jetzt kommen wir zum dritten Ge-
 biet auf der arabischen Halbinsel: 
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NAJD. Das ist keine Stadt, sondern 
ein Gebiet. Einige Stämme in die sem 
Ge biet hatten das Chri sten tum an-
 ge nom men, wie z.B. TAI, SUKUN, SA-
KASEK oder KINDA (siehe auch Li ste 
am Ende). Auf dem Berg TAI, des sen 
Stamm auch den gleichen Na men 
trug, soll es zwei Klöster ge ge ben 
haben. Das eine Kloster hieß SAAD, 
und das andere UMRU.

Als letzter Nachweis für die Exi stenz 
der Christen auf der ara bi schen Halb-
 in sel ist das Werk des Ge schichts -
schrei bers Louis SHEIKHO zu nen nen. 
In seinem Werk un ter such te er die 
Vokabulare, Fe ste und Ge bräu che der 
arabischen Schrift stel ler und Dichter 
auf christliche Tra di tio nen hin. Im 
zweiten Teil seines Buches listet er 
Kirchen, Klö ster und Feste auf, die 
spezifi sch auf die ara bi schen Chri s-
ten zu rück zu füh ren sind und die ihre 
Nie der schrift in der ara bi schen Lite-
ratur vor dem Er schei nen des Islams 
er fah ren ha ben. Wir müs sen kurz 
hin zu fü gen, dass ge ra de die Dichter 
eine ganz ent schei den de Quelle für 
die Zeit vor Er schei nen des Islams 
sind, weil durch das Aus wen dig ler nen 
und durch die Dicht kunst sehr viele 
In for ma tio nen und Begriffe aus die ser 
Zeit erhalten ge blie ben sind. 

DER BEGRIFF NASAARA
Durch die Kürze der Zeit konnte heu-
 te nur eine Einleitung über das The-
 ma der Christen auf der ara bi schen 
Halbinsel vor Erscheinen des Islams 
gegeben werden. Aber um das Gan ze 
zu einem Schluss zu brin gen, möch te 
ich noch über den Be griff NASAARA 
sprechen, was ja der Über be griff für 
die Chri sten im Qur’an und im Islam 
dar stellt. Der eigentliche Be griff für 
die Chri sten im Ara bi schen ist aber - 
ähnlich wie im He bräi schen – MASIHI 

bzw. AL-MASIHI’YA. Dieser Begriff 
war den Arabern auf der ara bi schen 
Halb in sel zur Zeit Muhammads nicht 
be kannt. Zur da ma li gen Zeit wur den 
Christen NASAARA genannt und das 
Chri sten tum AL-NUSRANI’YA. Wo 
die ser Be griff her kommt, ist je doch 
nicht ein deu tig nachvollziehbar. 
Es gibt ver schie de ne Er klä rungs -
ver su che zu die sem The ma, aber 
keiner davon ist ein deu tig. Erst im 15. 
Jahr hun dert, zur Zeit der Herr schaft 
der Ot to ma nen, wur de der Begriff 
AL-MASIHI’YA für die Chri sten in der 
islamischen Kultur be kannt. Je doch 
viele Muslime nen nen die Chri sten 
heute immer noch NASAARA und das 
Christentum AL-NUSRANI’YA.

Nach arabischer Schreibweise gäbe 
es drei Möglichkeiten, aus denen 
der Begriff NASAARA herstammen 
könn te. Eine Möglichkeit wäre der 
Be zug zur Stadt Nazareth (NASIRA), 
aus der Je sus hervorging. Die an de re 
Mög lich keit wäre, dass der Begriff 
auf die Nestorianer zu rück zu füh ren 
ist, das im Arabischen ähn lich ge-
 schrie ben wird: AL-NASAA TE RA. Die 
dritte Mög lich keit könnte sich auf die 
so ge nann ten Nazarener be zie hen 
(NASIRI), ein Kult, der sich auf der 
arabischen Halbinsel zu jener Zeit 
befand. Je doch ist über diesen Kult 
und des sen Ursprung wenig be kannt. 
So mit ist die Quelle für den Begriff 
NASAARA bzw. AL-NUSRANI’YA äu-
 ßerst un si cher. Wichtig ist jedoch zu 
wis sen, dass die se Begriffe heu te 
noch als Be zeich nung der Chri sten 
ver wen det werden. 

CHRISTLICH-ARABISCHE STÄMME 
IN VOR-ISLAMISCHEN ZEIT 
Im Folgenden habe ich eine Liste 
von über 40 Stäm men aufgestellt, 
teil wei se mit Un ter stäm men, die auf 
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der ara bi schen Halb in sel zur Zeit 
Muhammads ge lebt haben, und die 
entweder ganz oder nur zum Teil 
chri stia ni siert wa ren. Einige von die-
 sen Stäm men wur den später Muslime 
und ei ni ge fl o hen vor dem Islam (in 
den vorderen Orient). Die Zu ge -
hö rig keit dieser Stäm me ist in der 
ein schlä gi gen ara bi schen Li te ra tur 
nach weis lich er wähnt, so dass man 
mit gro ßer Wahr schein lich keit sagen 
kann, sie waren Christen:

1.   Al-Azd
2.   Amru’ al Qays - Kinder des Ban’ 
Amru’ al-Qays vom Stamm Tammim
3.   Al-Aws
4.   Bakr
5.   Balli – ein Zweig von Qada‘a
6.   Bahra’ – ein Zweig von Qada‘a
7.   Taghlib
8.   Tammim
9.   Tannukh
10. Tha‘laba – drei Zweige von Tay’
11.  Jutham
12. Jarm – von den Stämmen von 
Qada‘a
13. Jarham
14. Al-Hadda’ wa al-Simt – Zwei ge von 
bani Amru’ al-Qays
15. Al-Harith bin Qa‘b
16. Himyar
17. Hanifa
18. Al-Khazraj
19. Rabi‘a – schließt sieben an de re 
Stämme ein, die mehrheitlich Chri s-
ten waren
20. Al-Sakasik und Al-Sakun
21. Salih – ein Zweig des Stammes 
Ghassan
22. Shayban – ein Zweig des Stam mes 
Bakr
23. Dubai‘a
24. Tay’
25. ‘Amila
26.  Al-‘Ibbad – die Einwohner von 
al-Hira

27. ‘Abd al-Dar – ein Zweig von Lakhm, 
lebte eine zeitlang in Mek ka
28. ‘Abd al-Qays – ein Stamm von 
Rabi‘a
29. ‘Ijl – ein großer Stamm von Bakr
30. ‘Uqayl – Zweig von Ghatfan
31. Ghassan
32. Farasam – vom Stamm Taghlib
33. Quraysh
34. Quda‘a – man vermutet, dass der 
ganze Stamm christianisiert war 
35. Al-Qayn
36. Kalb
37. Kinda
38. Lakham
39. Mazin
40. Mathhaj
41. Ma‘ad – Syrische Chroniken zäh len 
die Christen und Bischöfe von Ma‘ad 
auf
42. Mahara
43. Najia
44. Al-Nakha‘ from Najran
45. Al-Narm bin Qasit – ein Zweig von 
Rabi‘a
46. Yashkur – ein Zweig des Stam mes 
Bakr

DIE BEGRIFFE ALLAH UND `ISA 
Es gibt ein allgemeines Problem mit 
dem Begriff ALLAH, der im Islam 
ver wen det wird. Die einen meinen, 
der Name ALLAH bezieht sich auf 
den Mondgott, den Muhammad an-
 ge be tet haben soll. Das wäre eine 
Mög lich keit. Aber meine Er kennt nis 
ist eine andere. 

Christen und Juden zur Zeit Mu-
hammads haben bereits für den Na-
men Gottes, der im Alten Te sta ment 
erwähnt wird, den Begriff AL LAH 
verwendet. Somit war dieser Name 
auf der arabischen Halbinsel zur Zeit 
Muhammads unter den Ju den und den 
Arabern schon be kannt. Muhammad 
musste nicht ir gend ei nen neuen Got-



STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN 2007         15

 tes be griff er fi n den, um seinen Gott 
vor zu stel len. Und der beste Nachweis, 
dass der Begriff AL LAH schon vor Mu-
hammad exi stier te, ist die Tat sa che, 
dass die vor is la mi schen Dich ter die-
sen Begriff bereits kannten und sehr 
oft in ih ren Gedichten er wähn ten. 
Demnach hat der Begriff ALLAH vor 
Muhammad in der ara bi schen Spra che 
konkret exi stiert.

Auch die Polytheisten, die den „klei-
 ne ren“ Göttern glaubten, ha ben an 
den obersten Gott ALLAH ge glaubt. 
Wenn man die 99 Namen Allahs im 
Islam studiert und ana ly siert, muss 
man feststellen, dass die se Na-
men eigentlich gar nicht zu die sem 
Mond gott passen, von dem man 
oftmals behauptet, Muhammad habe 
den Na men Allah von ihm ent lehnt. 
Dar um kann man nicht da von aus-
 ge hen, dass Muhammad den Be griff 
ALLAH vom Mondgott her ge lei tet hat. 
Auch im Alten Te sta ment fi ndet man 
ver schie de ne Be grif fe für Gott, zum 
Beispiel EL. Aber der Name EL ist nicht 
ein rein he bräi scher Name, son dern 
den gab es auch schon vor her in Ba-
 by lo ni en. Er wurde von den Hei den 
ver wen det in verschiedenen Lau ten 
und For men. 

Was ist aber an dem Namen ALLAH 
wichtig zu wissen? Es ist nicht so sehr 
der Begriff oder der Name selbst. Es 
ist mehr die Konzeption, die da hin ter 
steht, und was Muhammad (an ders) 
auf ge bracht hat. Als ara bi scher Christ 
möchte ich sa gen, dass wenn ich zu 
Gott bete, spreche ich Gott auch mit 
ALLAH an. Dabei habe ich aber das 
Konzept von dem drei ei ni gen Gott vor 
Augen. Wenn aber ein Muslim von AL-
LAH spricht, hat er ein ganz an de res 
Konzept von Gott. Er hat nicht das 
Konzept von dem drei ei ni gen Gott. 

Wir ver wen den zwar den gleichen 
Begriff, aber mit zwei unterschiedli-
chen In hal ten.

Denn ein Mslim kann nicht an die Drei-
einigkeit glauben. Mann könn te zwar 
den Begriff ALLAH lin gui stisch und 
von der Sprachkultur her stu die ren, 
wichtig zu wissen ist aber, was hinter 
diesem Begriff steht. So mit existierte 
der Begriff ALLAH, so wie er heute im 
Qur’an verwendet wird, bereits vor 
dem Islam unter den Chri sten, jedoch 
mit dem In halt vom drei ei ni gen Gott, 
und auch un ter den Ju den – jeweils mit 
ihrem Konzept. Auch heu te wird für 
Gott der Begriff AL LAH in der arabi-
schen Bibel ver wen det, genau so  wie 
er im Qur’an verwendet wird. Somit 
existierte der Begriff ALLAH bereits 
vor Ent ste hen des Islams. 

Der Name `ISA, der im Qur’an als 
Begriff für Jesus verwendet wird, 
ist in der vorislamischen Zeit nicht 
do ku men tiert. Soweit auch mir als 
Literarwissenschaftler für die ara bi -
sche Sprache bekannt ist, taucht der 
Name `ISA vor Erscheinen des Is lams 
nirgendwo in der ara bi schen Li te ra tur 
auf. Es könnte sein, dass dieser Begriff 
aus dem Aramäischen ent lehnt ist, 
aber das ist eine The ma tik, die noch 
nicht genügend un ter sucht wurde. 
Der Begriff `ISA wird zum er sten Mal 
im Qur’an ver wen det. 
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